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vHalle g. S., Mittwoch den 16. September 1891. J
Hans Blums „Lügen“.*)

So hat er ſein Buch ſelbſt genannt und im Buchhändler
laden kann man's ſo verlangen wenn man Luſt hat, das
Geld dafür hinauszuwerfen. Soll aber heißen: Die Sozial
demokratie lügt und ich, der große „Hans Blum“, ich ſage
dieſer Lügenhydra die Wahrheit!

„Die neue Taktik der Sozialdemokratie iſt die Taktik der
Lüge,“ verkündet Herr Hans mit breitem Munde. „Alles iſt
erfunden, alles iſt erlogen! Die blaue Luft iſt die
einzige Bezugsquelle für die Grundlehren, den Zukunftsſtaat,
die Vaterlandsliebe, die geſetzliche Geſinnung die Arbeiter
freundlichkeit unſerer Sozialdemokratie.“

Aber der große Hans Blum läßt uns dieſe „neue Taktik
der Lüge“ nicht durchgehen, dazu zitiert er als Beleg für die
neue Taktik die urälteſten Zeitungen und andere Verlaut-
barungen der Partei. Und das hat er auch in Volks
verſammlungen gethan „oftmals umbrüllt und bedroht
von tauſenden von Zuhörern“ (27), die Herr Blum ſogar
in Orten wie Saalfeld und Camburg flugs aus den Aermeln
ſchüttelt. Und die zielbewußten Genoſſen die Herrn Hans
„umbrüllten und bedrohten,“ natürlich, ſie „wurden ſehr
kleinlaut und knickten förmlich zuſammen unter der Wucht
der Streiche, welche nicht ich, ſondern meine ſchlichten Beweiſe
ihnen und ihrer Partei, vor allen ihren Führern verab-
reichten.“

och niemals iſt John Fallſtaff ſo meiſterlich kopiert, ja
man möchte ſagen übertrumpft worden, wie hier vom großen
Hans! Das Werk ſeines jahrelangen Sammelfleißes
weit über 400 Seiten hat Herr Hans auf einen großen
Haufen reinlich abgelegt „trägt“ natürlich immer nur
nach Hanſens eigenem Urteil „eine Kraft in ſich, welche
ſtärker iſt als alle Verführungs- und Verhetzungskunſt unſerer
Sozialdemokratie!“

Das ganze Opus iſt ein Sudelwerk ganz im Geiſte und
ganz von dem Werte des verfloſſenen Kämpen Sparig, deſſen
vakant gewordenen Poſten Herr Hans Blum auszufüllen den
Beruf in ſich verſpürt. Ach, und es ſteht auch ſo manches
Monument echt Sparigſcher unfreiwilliger Komik auf dieſen
400 Seiten daß wir uns oft vor Vergnügen die Lenden
gehalten haben. Das Grundelement aller Komik iſt gehoben
in dem abſoluten Widerſpruch zwiſchen dem Knirps Hans
und der gewaltigſten Kulturbewegung aller Zeiten. Das
Hänschen hämmert ſo fidel und ſelbſtbewußt und darum ur-
komiſch an der Wand herum, ohne einmal den Nagel auf
den Kopf zu treffen, daß es eine wahre Luſt iſt.

Da rühmt Hans auf S. 8 Laſſalles „deutſche, ſelbſt mo-
narchiſche Geſinnung,“ um auf S. 9 Laſſalles Wo t zu
zitieren: „Von Kindesbeinen an bin ich Republikaner“.
Aber, bitte das thut nichts! Wenn L ſſalle ſagt: er ſei
Republikaner, ſo iſt er eben offenbar Monarchiſt geweſen!
Freilich, auf S. 11 ſehen wir, warum Hans den Laſſalle

„Die Lügen unſerer Sozialdemokratie“, Wismar bei Hinſorff.

für einen Monarchiſten erklärt: Bismarck hat nämlich in
einer Reichstagsrede geſagt: Laſſolle war durchaus kein Re
publikaner und das iſt für Herrn Hans Blum natürlich
bündiger Beweis Herr v. Bismark iſt ihm überhaupt eine
über allen Zweifel zuverläſſige Quelle der Wahrheit über
alles und jedes. Und wenn der „eiſerne Otto“ geſagt hätte
2542 5, ſo würde der von ihm hypnotiſierte Hans ſtracks
auch daran glauben und darauf ſchwören und fluchen.

Laſſalles „tragiſches Geſchick“ ſoll nach Blum darin be
ſtanden haben daß „ſeine klare Einſicht verdunkelt ward,
ſeine Willenskraft erſchlaffte und alles Große und Gute in
ihm vernichtet wurde,“ weil ihm mit Entſetzen klar geworden
ſei, daß ſeine „unfähigen Mitſtreiter Repräſentanten der
Dummheit und Halbbildung“ wären, mit denen zuſammen
ſelbſt Götter vergebens kämpften.

Die tauſende von Arbeitern mögen ſich dieſe bodenloſe
grobe Unverſchämtheit des „wahrheitsliebenden anſtändigen
und gebildeten“ Hans Blum merken der ſie „die Beſtie“
nennt, „welche Laſſalle niederzog“.

Der anſtändige Dr. jur. ſchimpft beiläufig wie ein Rohr-
ſperling und wir könnten einen neuen „Grobianus“ aus
ſeinem Lügenbuch zuſammenſtellen. Nur wenige Proben.
Vahlteich iſt ihm „der allerunbedeutendſte Schuſter aus
Leipzig, der banauſiſche Schuſter, der unnütze Menſch“. S. 20
redet er von „den zum Zerplatzen angeſchwellten Nullen
Dammer, Fritzſche, Vahlteich'. Marx iſt „der Urfeind alles
Deutſchen, der unheilvolle Mann“; wo Hanſens eigenes An
ſtandslexikon nicht langt, macht er Anleihen bei anderen,
und das nicht ohne Geſchick für dieſe Spezies philologiſcher
Perlen hat er einen ganz eigenen feinen Spürſinn: da muß
der wahlverwandte Treitſchke und tutti quanti herhalten.
(S. 22.) Liebknecht wird geſchildert als ausgeſtattet „mit
dem boshaften Trotz eines unerzogenen Menſchen“ mit dem
„Groll eines ſolchen für wohlverdiente Züchtigungen ſeitens
ſeiner Lehrer oder Erzieher“, die „luſtigſte Figur des Reichs
tages“ nennt er ihn weiter. Auch hat Liebknecht den bis
1865 „beſcheidenen ſchlichten Arbeiter und gut deutſch ge
ſinnten Mann“ Bebel verdorben.

Bebels Reden tragen ſeitdem nach Herrn Hans „nur noch
das Gepräge des wüſten ſtieren Fanatismus, welchem alle
Mittel zum Ziele recht ſind. Er hält in Prozeſſen und
Reichstagsreden „jede Unwahrheit, Beſchönigung, Vertuſchung
für erlaubt“.

Liebknecht iſt weiter „der Alte vom Berge, der Diktator“,
dem alles „Leichnamsgehorſam“ entgegenbringen muß, der
der r nwten Partei ihr geſamtes Futter vorſchneidet und
zumißt“.

Bernhard Becker war „eine komiſche Figur“ mit einem
„Gehirn von nur dürftiger Laſt, von kleinlicher Geſinnung,
unerträglicher Eitelkeit und Großthuerei“ Herr Hans
muß das als Fachmann ja verſtehen, iſt ſein ganzes Lügen-
buch doch eine einzige große, lange, dicke Großſpracherei ad
majorem Hansii gloriam!

zDie echt volkstümliche Seſchichtsauffaſſung Hanſens ſteht

auf gleicher Höhe mit ſeinem Anſtand des Ausdrucks. Nicht
nur 1870, ſondern auch 1866, das Jahr des deutſchen
Bruderkrieges, iſt ihm ein „großes Jahr“, ebenſo wie das
Sozialiſtengeſetz eine „große“ Einrichtung iſt. Das allgemeine
Stimmrecht „verlieh“ der „große“ Bismarck. Das
deutſche Strafrecht mit ſeiner Todesſtrafe, um deren Bei
behaltung ja Blum beſondere Verdienſte hat, iſt ihm eben-
falls eine „große“ Errungenſchaft, weil es vor der pein-
lichen Halsordnung Caroli quienti ja doch ein Fortſchritt iſt.

Von Blums edler Humanität legt folgender Satz Zeugnis
ab, der ſelbſt bei den grimmigſten aber ehrlichen politiſchen
Gegnern des unglücklichen Moſt kaum Billigung finden
dürfte, ſo roh iſt die daraus hervorgeifernde Geſinnung.
„Die Leiden, welche er dort (d. i. Moſt im Zuchthaus Sing
Sing bei Newyork) ausgeſtanden, hat Herr Moſt in einer
beſonderen Broſchüre geſchildert, welche jedem Menſchen, der
an der kräftigen Züchtigung eines unvergleichlich verworfenen
Scheuſals Genugthuung empfindet, vor amerikaniſcher Straf
vollſtreckung alle Achtung gebietet.“ Wir haben dieſer
Selbſtbrandmarkung richts hinzuzufügen als die Erklärung,
daß Hans Blum, der Sohn des geſtandrechteten Robert
Blum, ſeinerzeit im Parlament ſich zum Verteidiger der
Todesſtrafe hergeben konnte.

Nach dieſen Proben kann man ſich vorſtellen, was Herr
Blum als Geſchichtsſchreiber der deutſchen Sozialdemokratie
geleiſtet hat. Es genügt, darauf hinzuweiſen, daß nach Hans
Blum alle Parteien im Reichstag, nur mit der einzigen Aus
nahme der Sozialdemokraten man höre und ſtaune!
an der Beſſerſtellung und Befreiung der Arbeiterklaſſe ge
arbeitet haben!

Hans Blums Lügen werden bei den Arbeitern Deutſchlands
ein homeriſches Gelächter erregen, daß der Sozialiſtentöter
Eugen Richter ſogar derſelben Meinung iſt, daß läßt tief
blicken. Vielleicht werden wir aber ab und zu in unſerer
luſtigen Ecke ein oder das andere Kraftwort Hanſens zum
Abdruck bringen, denen es nicht an Komik gebricht. Denn
auch Witze macht Herr Hans Blum vom Leipziger Ver-
ſammlungsſaal „Pantheon“ (Allgöttertempel) ſagt er z. B.,
es könnte auch „Pandämonium“ ((Allteufelshau) heißen.
Bei Erwähnung des „geiſt und willenloſen Haſerclever“
findet Hans Blum es beſonders witzig, zu bemerken, daß
dieſer Mann „mit dem echt dichteriſchen Namen Haſenclever“
einige Bänvchen lyriſcher Gedichte veröffentlicht hat. Aber
die beſten Witze Herrn Blums ſinc immer die, welche er
unfreiwillig und auf ſeine Koſten macht. An ihnen iſt ſein
Lügenbuch überaus reich. Hans Blum fährt eben fort, ſich
ſelber moraliſch hinzurichten und bethätigt darin eine erſtaun-
liche Geſchicklichkeit. Welch' Unheil für ſeine politiſche Partei,
daß ſie nun ſtatt Sparig, Jeruſalem 2c. nur noch ihn in
die erſte Reihe der Kämpfer zu ſenden vermag. (Wähler.)

Wie ein Bauer zwei Generäle ernährte.
Ein ruſſiſches Märchen. Von M. Saltykow.

„Wer konnte daran denken, Excellenz, daß die merſchliche
Nahrung urſprünglich fliegt, ſchwimmt und auf Bäumen
wächſt?“ ſprach endlich einer der Generäle.

„Ja,“ antwortete der andere, „offen geſtanden, ich dachte
auch bisher, daß die Semmeln in demſelben Zuſtande wachſen,
wie wir ſie zu Geſicht bekommen.

„Alſo, wenn jemand zum Beiſpiel ein Rebhuhn eſſen will,
ſo muß er es erſt fangen, töten, rupfen, braten? Aber wie
macht man dies alles

„Ja, wie macht man dies alles?“ wiederholte wie ein Echo
der zweite General.

Sie brachen das Geſpräch ab und gaben ſich Mühe, ein
zuſchlafen; aber der Hunger ließ dies durchaus nicht zu.
Haſelhühner, Truthennen und Ferkel, recht ſaftig hergerichtet,
etwas gebräunt, mit Gurken, Piccoli- und anderem Salat,

flimmerten vor ihren Augen.
„Jch glaube, ich könnte jetzt meinen Stiefel vor Hunger

aufeſſen,“ ſagte der eine der Generäle.
„Handſchuhe ſollen gut ſein, wenn ſie ſchon lange getragen

worden ſind!“
Plötzlich blickten beide Generäle einander an, in ihren Augen

brannte ein unheildrohendes Feuer, ihre Zähne klapperten,
aus ihrer Bruſt klang ein dumpfes Gebrüll. Sie begannen
langſam auf einander zuzukriechen; mit einem Male gerieten
ſie in Wut; Haarbüſchel floge., ein Schreien und Krächzen
ertönte; der General, welcher einſt Lehrer der Kalligraphie
war, biß ſeinem Kollegen den Orden ab und verſchluckte ihn
ſofort. Erſt das fließende Blut brachte ſie wieder zur Ver

nunft.

„Gott mit uns!“ riefen ſie beide zugleich, nun hätten wir
uns bald gegenſeitig verſchlungen!“

„Und wieſo kamen wir hierher? Wer iſt der Schurke, der
uns ſolchen Streich ſpielte?“

„Man muß ſich durch irgend ein Geſpräch zu zerſtreuen
ſuchen, Excellenz, ſonſt geſchieht ein Unglück!“ ſprach der eine
der Generäle.

„So beginnen Sie denn!“ ab der zweite zur Antwort.
„Was halten Sie zum Beiſpiel davon, daß die Sonne erſt

auf und dann untergeht, und nicht umgekehrt
„Sie ſind ein merkwürdiger Menſch, Excellenz! Sie ſtehen

ja auch früh auf, gehen ins Departement, dort ſchreiben Sie,
und dann erſt gehen Sie ſchlafen.“

„Aber warum ſollte man es nicht ſo auffaſſen: zuerſt gehe
ich zu Bett, träume Verſchiedenes und dann erwache ich

„Hm ja Aber ich, aufrichtig geſagt, dachte, als
ich noch im Departement diente, ſtets ſo: jetzt iſt Morgen,
dann kommt der Tag, dann wird man das Souper auftragen,
und endlich iſt es Zeit, ſchlafen zu gehen.“

Die Erinnerung an das Souper ve'ſetzte ſie in Wehmut,
und das Geſpräch ſtockte gleich beim Beginn.

„Jch habe von einem Arzte gehört, daß ſich ein Menſch
eine Zeit lang von ſeinen eigenen Säften nähren könne,“ be
gann wieder der eine der Generäle.

„Wie das
„Die eigenen Säfte ſollen nämlich neue Säfte erzeugen,

dieſe erzeugen abermals Säfte und ſo weiter, bis ſchließlich die
Säfte ganz aufhören

„Und was dann
„Dann muß man Nahrung einnehmen.“
„Oh! Oh!“
Mit einem Worte, was für ein Geſpräch die Generäle

auch immer begannen, ſtets kamen ſie im Lauf desſelben auf
das Eſſen; und dieſe fortwährende Erinnerung reizte ihren

Appetit noch mehr. Man beſchloß daher, das Geſpräch zu
meiden und ans Leſen der gefundenen Nummer der „Mos-
kowskija Wjedomoſti“ zu gehen.

„Geſtern,“ las mit bewegter Stimme der eine der Generäle,
„fand bei dem hochverehrten Bürgermeiſter unſerer alten
Kaiſerſtadt ein Galadiner von hundert Gedecken ſtatt. Es
wurde eine feenhafte Pacht dabei entfaltet. Auf der Tafel
ſchienen ſich die Erzeugniſſe aller Zonen ein Rendezvous
gegeben zu haben. Da war der goldene Sterlet aus der
Scheckfna; der Sohn der Wälder im Kaukaſus, der Faſan
die in unſerem Norden im Februar ſo ſeltene Erdbeere

„Oh! Oh! Konnten Sie auch keinen andern Gegenſtand
ausſuchen, Excellenz?“ rief der andere General verzweifelt,
riß dem Kollegen die Zeitung aus der Hand und las folgendes vor:

„Aus Tula ſchreibt man uns: Geſtern fand im hieſigen
Klub anläßlich des Fanges eines Störs im Fluſſe Uppa (ein
Ereignis, deſſen ſich die älteſten Bewohner unſerer Stadt
nicht zu erinnern wiſſen) ein großes Feſtmahl ſtatt. Den
Urheber des Feſtes trug man auf einem großen hölzernen
Präſentierteller herein, er war von Gurken umgeben und
hielt im Rachen eine Orange. Herr Doktor P., welcher an
dieſem Tage als Vorſitzender amtierte, ſah ſtreng darauf, daß
jeder einzelne der vielen Gäſte ein Stückchen von dem Fiſche
bekam. Es waren verſchiedene Saucen vorhanden, eine ſüße,
eine ſaure, eine warme

„Erlauben Sie, Excellenz, Sie ſcheinen auch nicht beſonders
vorſichtig bei der Wahl der Leſeſtücke zu ſein!“ unterbrach
ihn der andere General, nahm wieder die Zeitung und las vor.

„Aus Wiatka ſchreibt man uns: Einer der älteſten hieſigen
Einwohner hat folgendes originelle Rezept einer Fiſchſuppe
erfunden: Man nehme eine lebende Quappe und peitſche ſie
tüchtig; durch den Schmerz und die Furcht wird ſich als
bald die Leber des Fiſches vergrößern, und dann

Schluß folgt.)
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Volitiſche Aeberſtcht.
Am 13. September fanden in Berlin zwei große Partei

verſammlungen ſtatt. Jm Feenpalaſte berichteten die Dele
gierten über den Brüſſeler Kongreß. Genoſſe Bombin be-
antragte eine Reſolution gegen Liebknecht, deſſen gehäſſiges
Vorgehen gegen Nieuwenhuis getadelt werden ſoll, doch wird
dieſelbe abgelehnt. Genoſſe Liebknecht, deſſen Auftreten im
Plenum allerdings ziemlich ausfallend war, wird gut thun,
angeſichts der Stellung, die man ihm in der Sache Liebknecht
contra Nieuwenhuis anweiſt, über die Dinge, welche in der

die die Militärfrage behandelte, den Schleier
zu lüften.

Ganz richtig hob Genoſſe Fiſcher hervor, daß der Antrag
von Nieuwenhuis unter den gegenwärtigen Verhältniſſen ganz
und gar undurchführbar ſei und dann, falls er möglich, nicht
mehr notwendig ſein werde. Auch der Ausſchluß der Anar-
chiſten wurde diskutiert und eine Reſolution gegen Ausſchluß
derſelben gefaßt.

Die zweite Verſammlung fand in Rirxdorf ſtatt, wo Bebel
über den Programmentwurf ſprach. Jm Verlaufe der Dis-
kuſſion ſprach Werner gegen die Bebelſchen Ausführungen,
welcher den zweiten Teil aus dem Programm geſtrichen haben
will, übrigens die Entſcheidung über Krieg und Frieden in
die Hände des Volkes und Abſchaffung der ſtehenden Heere
befürwortet. Bebel weiſt ihm ſeinen Widerſpruch nach und
weiſt ebenſo den Antrag des Genoſſen Schweitzer zurück,
welcher im Programm angedeutet wiſſen will, daß die Ge
walt einen bedeutenden Faktor in der Löſung der ſozialen
Frage ſpielen wird.

Jn der nämlichen Verſammlung werden zum Poarteitage
Delegierte gewählt und zwar Werner, Midenz und Ungerink,
alle drei von der Oppoſition.

Auf den 22. September werden für Berlin die Haupt
verſammlungen, welche ſich mit der Delegiertenwahl nach
Erfurt zu beſchäftigen haben, einberufen.

Die Oppoſition ſcheint, nach der Rixdorfer Verſammlung
zu ſchließen, doch umfangreicher zu ſein, als vom „Vorwärts“
angenommen wird, was wir kürzlich auch ſchon ausſprachen.
Doch muß man unterſcheiden ein kleiner Teil benimmt ſich
in einer Weiſe, die alle Grenzen anſtändigen Tons außer
Acht läßt und friſch drauf los verleumdet.

Die gegneriſchen Blätter ſind der Freude voll, doch wird
der Parteitag dieſer Freude ſchnellſtens Abbruch thun.

Das „Berliner Tageblatt“ erſieht aus der kürzlichen Er
widerurg des Parteivorſtandes auf die Vorwürfe der Oppo
ſition ſchnurſtracks, daß die Vorwürfe begründet ſeien.

Nun ja, die Oppoſition, welche in gegneriſchen Blättern
ihr Gift ablagert, wird die Folgen ihrer Handlungsweiſe
voll und ganz auf ſich nehmen müſſen, wenn ſie dieſe Vor
würfe nicht ausreichend zu begründen vermag.

Durch die Zeitungen geht jetzt folgende Notiz:
z im 1862 begründete fortſchrittliche „Ber

liner Arbeiterverein“ ſteht im Begriff, ſich gleichfalls der
Sozialdemokratie anzuſchließen. Jn der „Volksztg.“
werden zwei Zuſchriften veröffentlicht des Jnhalts, daß der
Verein nach wie vor auf ſeinem alten demokratiſchen Stand-
punkt ſtehen geblieben ſei. Jndeſſen der Wert dieſer Ver
ſicherungen wird ſchon hinlänglich durch die Thatſache klar
geſtellt, daß der Verein ſich ſchon von dem ſozialdemokra-
tiſchen Stadtverordneten Vogtherr Vorträge hat halten laſſen.
Bei der geringen Mitgliederzahl, die der Verein in den
letzten Jahren noch aufwies, iſt der Vorgang an ſich be
deutungslos. Wohl im Hinblick auf die Erfahrungen, die
man mit dem Arbeiterverein gemacht, wird jetzt an leitender
Stelle innerhalb der freiſinnigen Partei dem Projekt, einen
Verein freiſinniger Handlungsgehilfen zu begründen, entgegen
getreten, da die Bildung beſonderer freiſinniger Berufsvereine
von jeher als ein Fehler erachtet worden ſei.“

Nun tröſten ſich die Ordnungsſeelen damit, daß der Verein
keine große Mitgliederzahl hat, was natürlich nur eine Kon
zeſſion an die Sozialdemokratie iſt, denn die Arbeiter ſind
in den fortſchrittlichen Arbeitervereinen eben auch nicht zahl
reicher vertreten als in den evangeliſchen und katholiſchen
Arbeitervereinen. Das Gros der Arbeiter gehört den ſo
zialiſtiſchen Arbeitervereinen an. Die Freiſinnigen merken
übrigens ſelbſt, daß es mit ihrer Sache unter den Arbeitern
ſchief ſteht, das ſieht man aus der Haltung derſelben zur
Gründung eines Handlungsgehilfenvereins.

Ueber den Ferdinand Gilles, welcher die bekannten Ver
leumdungen gegen Gen. Aveling in die Welt geſtreut, be
richtet das „Hamburger Echo“:

Dieſer ſaubere Patron iſt gelegentlicher Korreſpondent der
„Voſſiſchen Zeitung“ und anderer liberaler Blätter und war
Delegierter auf dem Brüſſeler Kongreß für den kommuniſtiſchen
Arbeiter Bildungsverein zu London. Gilles, der ſich vor
Jahren im Wupperthal aufhielt, dann aber, als er in einem
Preßprozeß zu drei Monaten Gefängnis verurteilt wurde,
Ferſengeld gab, lebt ſeitdem in London und ſpielte dort den
„Radikalen“. Seine vornehmſte Aufgabe iſt dort einesteils,
die Beſtreburgen, denen ſich namentlich Frau AvelingMarx
ſeit einer Reihe von Jahren mit dem ausdauerndſten Eifer
hingiebt, die engliſchen Arbeiter für den Sozialismus zu
gewinnen zu durchkreuzen, anderenteils gegen die deutſche
Sozialdemokratie zu hetzen, wofür ihm bei einem Teil der
engliſchen Arbeiterführer, die ihm Gehör ſchenken, ſeine Kennt
nis der deutſchen Verhältniſſe zu ſtatten kommt. Fremd, wie
die engliſchen Arbeiterführer meiſt der kontinentalen Arbeiter
bewegung gegenüberſtehen, fällt es Herrn Gilles, der ein
Jntriguant erſter Klaſſe iſt, nicht ſchwer, ſich dort als
„Autorität“ aufzuſpielen und ſeine Maulwurfsarbeit mit Erfolg
durchzuführen.e De namentlich auch in Brüſſel bemerkt, woſelbſt

Herrn Gilles die Aufgabe zufiel, die engliſchen Delegierten,
ſoweit ſie von ihm ſich beeinfluſſen ließen, gegen die Deutſchen
aufzuhetzen und jede gemeinſame Arbeit mit ihnen zu hinter
treiben. Am deutlichſten trat ſeine Minierarbeit bei der
Debatte über die Stellung der Arbeiterklaſſe zum Militaris-
mus hervor. Hier galt es, um jeden Preis unter dem Schein
des Radikalismus den Kongreß zu einer Dummheit zu ver
leiten, und daher bot Herr Gilles alles auf, um die ihm

folgenden engliſchen Delegierten zu bewegen, für die Nieu
wenhuisſche Reſolution zu ſtimmen. Das gelang ihm auch;
aber es gelang ihm noch mehr. Er ſetzte auch durch, daß
die Engländer den Zuſatzantrag zu der Nieuwenhuisſchen
Reſolution einbrachten: Daß der Kongreß die Verminderung
der Ausgaben für Militärzwecke fordere, ein Zuſeg der mit
der Nieuwenhuisſchen Reſolution im ſchärfſten Widerſpruch
ſtand und deshalb von Nieuwenhuis ſelbſt auf das Ent
ſchiedenſte zurückgewieſen r Aber wie erklärt ſich dieſer
wunderbare Miſchmaſch von Radikalismus und markloſeſtem
Opportunismus in dieſer Frage, fragt mancher. Nun, nur
aus dem einen Geſichtspunkte, daß Herr Gilles im Jntereſſe
eines Höheren arbeitet, dem ganz beſonders daran liegen
mußte, gerade bei dieſer Frage entweder den Kongreß zu
einer Albernheit zu verleiten oder ihn in Spaltung zu bringen,
nämlich im Jntereſſe der Leitung der deutſchen Polizei. Ja,
Herr Gilles arbeitet im Intereſſe der deutſchen Polizei, deſſen
ſind wir nun vollſtändig gewiß, und von dieſem Geſichts
punkte aus wird ſein Thun und Treiben in England, ſeine
Thätigkeit auf dem internationalen Kongreß in Brüſſel und
ſeine Schriftſtellerei in der gegneriſchen Preſſe in Deutſchland
ſonnenklar.

Herr Gilles befand ſich auch in Brüſſel in beſtändiger
Geſellſchaft eines deutſchen Herrn, der ſeinerſeits wieder täg-
lich dem in Brüſſel ſchon Wochen vor dem Kongreß anweſend
geweſenen Polizeirat R. über ſeine Wahrnehmungen Bericht
zu erſtatten hatte. Es iſt auch kein Zweifel, daß Herr GEilles
ganz genau wußte, wer der in ſeiner Geſellſchaft ſich befindende
deutſche Beamte war.

Da Herr Gilles in Brüſſel ſich bemühte, mit einer Anzahl
deutſcher Delegierter möglichſt intim zu werden um ſpäter
ſie für ſeine Zwecke zu gebrauchen, mag dieſe öffentliche
Warnung für manchen angebracht ſein.

Kaum nach England zurückgekehrt, hatte Herr Gilles nichts
Eiligeres zu thun, als im kommuniſtiſchen Arbeiter-Bildungs
Verein über den Verlauf des Bruüſſeler Kongreſſes Bericht
zu erſtatten, wobei er denn auf die deutſchen Delegierten und
namentlich die ſogenannten Führer weidlich ſchimpfte. Aber
derſelbe Herr Gilles, dem alles in Deutſchland nicht radikal
genug iſt, ſteht eben mit einer Anzahl engliſcher Arbeiter
früher und Führerinnen an der Spitze einer Verbindung, die
bezweckt, eine Reihe von Produktivgenoſſenſchaften ins Leben
zu rufen, mit welchen man hofft, wie es in dem betreffen
den Zirkular heißt: „einen bedeutenden vorbereitenden Schritt
zur ſozialen Befreiung der Arbeiterklaſſe zu thun.“

Wäre Herr Gilles wirklich der radikale Sozialdemokrat,
für den er ſich ausgiebt, oder überhaupt nur Sozialdemokrat,
ſo müßte er auch wiſſen, daß dieſes ganze Unternehmen als
Schritt zur Befreiung der Arbeiterklaſſe aus den Banden des
Kapitalismus Utopiſterei iſt und wer ſich dennoch dafür zu
arbeiten hergiebt einfach ein Schwindler iſt. Es bleibt
Herrn Gilles überlaſſen, ob er ſich als Schwindler oder als
Dummkopf betrachten will, in dem einen wie in dem anderen
Falle iſt es mit ſeiner Rolle unter den deutſchen Sozial
demokraten vorbei.

Nachſchrift: Soeben kommt uns die Nachricht zu, daß
Aveling, empört über die Verleumdungen des Herrn Gilles,
ſich in deſſen Wohnung, Everleigh Street 6, begab, und ihn
zur Rede ſtellte. Herr Gilles hatte in ſeiner eigenen Wohnung
nicht den Mut, Aveling Rede und Antwort zu ſtehen, worauf
der letztere Herrn Gilles ein paar derbe Ohrfeigen verſetzte,
die er widerſtandslos hinnahm. Nur die Frau des Herrn
Gilles hatte den Mut, wenigſtens nach der Polizei zu rufen.
Wir denken, mit der Bekanntmachung dieſes Vorfalles iſt
Herr Gilles bei Freund und Feind gerichtet.

Zünftleriſches. Aus Sachſen, 10. September, wird ge
meldet: Zwiſchen der Dresdener Barbier-Jnnung und
der Friſeur-Jnnung iſt ein Streit entbrannt, der
für unſer Jnnungsweſen bezeichnend iſt. Die Mitglieder der
Dresdener Barbier Jnnung fertigen auch künſtliche Haar-
arbeiten. Das veranlaßt die Friſeur-Jnnung zu folgender
Erklärung, die an Deutlichkeit nichts zu wünſchen läßt: „Der
Barbiermeiſter iſt nicht einmal im ſtande, das wenige ſeitens
des Lehrlings in der (Friſeur-) Fachſchule Erlernte über-
wachen und beurteilen zu können und dieſe Herren halten
eine Ebenvürtigkeit beider Gewerbe, d. h. des Barbier und
Friſeurgewerbes, für erwieſen!“ Welche Jronie! Die
Dresdener BarbierJnnung wird die Antwort kaum ſchuldig
bleiben. Dem fröhlichen Zuſchauer aber gewährt dieſer Streit
einen Vorgeſchmack davon, zu welchen unmöglichen Verhält
niſſen es führen würde, wollte man all den Herzenswünſchen
d deutſchen Jnnungen noch weiter geſetzgeberiſch entgegen
ommen.

Die Wiener Parteigenoſſen erkennen in der öſter
reichiſchen „Arbeiterzeitung' den Redakteur Rudolf Hanſer
nicht mehr als Parteigenoſſen und die „Volkspreſſe“ ſo lange
nicht mehr als Partei-Organ an, als Hanſer die Redaktion
behält. Das Gleiche hat Bezug auf die Zeitſchrift „Familien-
Bibliothek“. Der Verleger Heimann hat ſich mit Hanſer
vorläufig ſolidariſch erklärt und teilt demzufolge auch vor
läufig das Schickſal Hanſers.

Die „Arbeiter-Zeitung“ wird beauftragt, die Genoſſen auf
zufordern, die „Volkspreſſe“ und die „FamilienBibliothek“
ſo lunge weder zu abonnieren, noch zu verbreiten, noch ihrem
Agitationsfonds Gelder zukommen zu laſſen, als dieſe Blätter
nicht wieder in die Reihe der ParteiOrgane eingefügt ſind.
Hanſer und Heimann ſind juriſtiſche Beſitzer der „Volks-
preſſe“ und ſie können auf ihrem „Rechte“ beſtehen. Ob
ihr juriſtiſches „Recht“ ſtärker iſt, als die Disziplin unſerer
Parteigenoſſen, wird ſich zeigen. Wenn Heimann wider
Erwarten ſich dieſem Beſchluſſe der Wiener Genoſſen
nicht fügen ſollte, wird binnen 14 Tagen ein neues Blatt
zum Erſatze der „Volkspreſſe“ erſcheinen.

Ueber die Urſache, welche die Wiener Parteigenoſſen zu
ihrem Vorgehen veranlaßte, teilt die öſterreichiſche Arbeiter
Zeitung“ im Auftrage der erſteren mit:

„Hanſer hat ſich in der Führung des Blattes einer Reihe
von unqualifizierbaren Pflichtverletzungen ſchuldig gemacht.
Nicht allein wurden Artikel aus anderen Blättern (ſogar
Bourgevisblättern!) ausgeſchnitten und mit der Unterſchrift

R. H. ckt; Hanſer ging ſo weit, Artikel, welche voneinem aus der n ausgeſchloſſenen übelberüchtigten Jn-

dividuum verfaßt waren, mit ſeinem eigenen Namen zu decken.
Das iſt nicht alles. So wenig Beruf und Neigung wir
haben, das Privatleben von Genoſſen zu beurteilen, mußten
die ſich ſeit Jahren wiederholenden Fälle, wo Hanſer ſich
zum Schaden der Parteiintereſſen Dinge zu ſchulden kommen
ließ, welche mit der Würde eines Mannes unverträglich ſind,
der die Ehre hat, unſere Partei öffentlich zu vertreten, end
lich zum Bruche führen. Unſere Partei iſt eine Kampfpartei,
iſt umgeben von Feinden. Jn dieſer Lage müſſen wir
doppelt darauf halten, daß unſer Schild rein und fleckenlos
erhalten werde. Die Notwendigkeit, Hanſer die Redaktion
der „Volkspreſſe“, eines Partei-Organs, abzunehmen, war
klar. Gegen alle Parteidisziplin aber weigerte ſich auch noch
Hanſer, die Redaktion niederzulegen.“

Die gegneriſchen Blätter werden nicht unterlaſſen, das Vor
kommnis hämiſch zu beſprechen. Nun, mögen Sie. Auch
das iſt ein Zeichen ihrer Schwäche. Wenn ſie alles das
im Licht des Tages verhandeln würden, was ſich Unredliches
Daß ren abſpielt, ſo ginge ihre ganze wacklige Sache zum

eufel.
Die Sozialdemokratie aber kann ſich's leiſten, öffentlich

über ihre Angehörige zu Gericht zu ſitzen und die Juſtiz
rückſichtslos zu üben. Sie kann das, weil ihre Sache von
einwandsfreier Güte iſt. Wieviel gäben die Gegner darum,
an dieſelben das von ihren Jdeen und Beſtrebungen ſagen
önnten!

Kus Stadt und Land
Halle, 14. September.

Stadttheater. Wenn die geſtrige EröffnungsVor-
ſtellung bei dem ſommerlich ſchönen Wetter einen guten Be
ſuch aufzuweiſen hatte, ſo mag dies wohl dem Umſtande zu
danken ſein, daß es ein klaſſiſches Meiſterwerk „Die Jung-
frau von Orleans“ war, mit dem der diesjährige Spiel-
abſchnitt eröffnet wurde. Jſt in der Schillerſchen „Jung
frau“ auch mancher Fehler zu verzeichnen ſo wirkt doch die
Fülle der Poeſie ſo mächtig, daß ſie ſich für alle Zeiten
einen Platz auf unſerer Bühne ſichern wird. Unſer Theater
publikum allerdings, das vielleicht mehr Gefallen an irgend
einer Novität gefunden haben würde mag mit der „Jung
frau“ als Eröffnungs Vorſtellung weniger einverſtanden ge
weſen ſein, wir dagegen waren über dieſe Aufführung um ſo
mehr erfreut, als ſolch' klaſſiſche Stücke leider!- allzu
ſelten dem Publikum dargeboten werden. Hinſichtlich der
Aufführung können wir uns nur lobend äußern. Von den
darſtellenden Kunſtlern ſind an erſter Stelle die „Jungfrau“
des Fräulein Brodsky und der Baſtard des Hrn. Schady
zu erwähnen, welche den Anforderungen, die ihre Rollen an
an ſie ſtellten, in jeder Beziehung gewachſen waren. Frl.
Brodsky verbindet mit einer herrlichen Geſtalt eine ebenſo
herrliche Stimme, welche ſie ſtets den Verhältniſſen anzupaſſen
weiß ſie war in jeder Beziehung jenes Heldenmädchen,
wie es Schiller gezeichnet hat. Ueber Hrn. Schady ver-
mögen wir nur eins zu ſagen: ſein Baſtard, der feuerige
Kriegsmann, war eine ausgezeichnete Leiſtung. Hr. Schmidt-
Häßler harmonierte als König Karl mit Frl. Coſi Roßbach
als Agnes Sorel der erſtere paßte ſchon ſeiner Geſtalt
nach zu jenem feigen, weibiſchen, liebelnden König, welcher
hauptſächlich im erſten Akte weniger befriedigte, die letztere
konnte aus ihrer undankbaren Rolle nicht mehr machen, als
ſie daraus gemacht hat. Die Königin Jſabeau, welche Frl. Cha
pelle darſtellte, war nicht teufliſch genug für jene Rabenmutter,
woran vielleicht das wenig klangreiche Organ der Künſtlerin
die Schuld trug. Von den übrigen Partien ſeien noch lobend
hervorgehoben Herr Schirmer als Burgund, die Herren
Strauß und Schumacher als La Hire und Du Chatel, der
Talbot des Herrn Funk, die engliſchen Anführer Lionel und
Faſtolf der Herren Bach und Brinkmann und der Thibaut
d'Arc des Herrn Hartig. Bezüglich der übrigen Darſteller
können wir ſummariſch unſer Urteil dahin zuſammenfaſſen,
daß ſie ſämtlich an ihren Poſten waren. Mittwoch wird
die „Jungfrau von Orleans“ wiederholt und werden für
die Zzünge der hieſigen Lehranſtalten Schülerbillets aus
gegeben.

Jm Walhallatheater, verabſchieden ſich heute, Dienstag,
die Künſtler des gegenwärtigen Spielplanes, und ſchließen
damit auch, wie wir nochmals erwähnen, die Darſtellungen
der Pantomime „Eine Schreckensnacht“.

Das Gnadengeſuch welches vom Gärtner gehilfen Franz
Schotte hier wegen ſeiner durch die Strafkammer des hieſigen
königl. Landgerichts am 21. Mai d. J. zu 3 Monaten Ge
fängnis erfolgten Verurteilnng an allerhöchſter Stelle einge
reicht worden iſt, hat, wie der „Gen. Anz.“ berichtet, ab
lehnenden Beſcheid erhalten. Franz Schotte war bekannt
lich der vorſätzlichen Körperverletzung mit tötlichem Erfolge
ſchuldig befunden aus Anlaß des bekannten Vorganges vom
10. Februar d. J. im Plantagengarten der Franckeſchen
Stiftungen, wo der 15-—16jährige Tertianer der Lateiniſchen
Hauptſchule dieſer Anſtalt, Timon v. Rauchhaupt, verletzt
worden und einige Tage darauf infolge der Verletzung ge
ſtorben iſt. Dem Vernehmen nach hat erwähntes Gnaden-
geſuch nicht die erforderliche Befürwortung von beteiligter
Seite gefunden. Der arme Burſche war ja auch nicht
vom Adel, ſonſt hätten jedenfalls die beteiligten Kreiſe das
Geſuch auch befürwortet.

Briefkaſten für Stadtpoſtbriefe. Dieſer Tage ſind in
unſerer Stadt zahlreiche Briefkaſten in roter Farbe mit
der Bezeichnung „Courier“ angebracht. Dieſelben ſind,
wie wir hören, zum Einwurf von Stadt-Briefen beſtimmt,
die auf dieſe Weiſe ſchneller als die in die anderen Brief-
kaſten geworfenen beſtellt werden ſellen.
„Zum Brückenban bei Kröllwitz. Mit dem Bau der

eiſernen, freiſchwebenden, befahrbaren Brücke über die Saale
bei Kröllwitz ſchreitet es rüſtig vorwärts. Eine große Zahl
Arbeiter aus Schleſien, die mit ſolchen Arbeiten Beſcheid
wiſſen (die hieſigen wiſſens nicht!), ſind im Auftrage des
Lieferanten, Herrn Fabrikant Chriſtoph in Niesky (Schleſien),
beſchäftigt, die ſchweren eiſernen Tragbalken, Beläge c. ein

Der Bericht war für die vorige Nummer zu ſpät eingegangen.



Flügn. zu vernieten u. ſ. w. Laut Vertrag muß die
rücke am I. Dezember d. J. ihrer Beſtimmung übergeben

werden, andernfalls der Erbauer derſelben für jeden Tag der
Späterfertigſtellung eine hohe Konventionalſtrafe zu zahlen
hat. Der Termin zwecks Verpachtung des Brückengeldes
wird im November d. J. ausgeſchrieben werden die Be
teiligung an dieſer Submiſſion wird wohl eine rege werden.
Nach Fertigſtellung dieſer neuen impoſanten Brücke wird die
jetzt benutzte Pontonbrücke veräußert werden. Das Recht
hierzu, wie das der Ausſchreibung der Brückengeldverpachtung
ſteht der ſich immer mehr und mehr entwickelnden Gemeinde
Kröllwitz zu.

Ueberfahren wurde am Montag nachmittag ein Mann
von einem Sandwagen. Er wurde nach der Klinik ge-
bracht, wo ein komplizierter Unterſchenkelbruch links konſta
tiert wurde.

Arbeiterbewegung.
Halle. Jm Anſchluß an den Bericht der öffentlichen

Maurerverſammlung vom 8. d. M., in welcher die Pfuſch
arbeit der Mitglieder des hieſigen Putzervereins, der in
dieſem Frühjahr auf die Jnitiative einiger Jnnungsmeiſter
mit großem Lärm und dem Motto, auf gute Preiſe zu halten
und mit den Meiſtern Hand in Hand zu gehen, ins Leben
gerufen worden iſt, um die hieſige Maurerorganiſation zu
zerſtören, kann ich noch anführen, daß dieſelben in Bern
burg ihr Motto in ſein Gegenteil verkehrten, indem ſie den
Preis der Putzerarbeit ſo herabſetzten, daß es dortigen Kollegen
nicht möglich war, ihre Arbeit reell herzuſtellen. Als ihre
Mitkollegen am 7. d. M. die Arbeit wieder aufnehmen
wollten, waren die Unternehmer (oder hervorragendſten Mit-
glieder des Putzervereins) mit einer großen Summe Geldes,
weſche ſie vom Arbeitgeber für noch zu liefernde Arbeit er-
hielten, ohne dieſelbe zu vollenden und mit Hinterlaſſung
einer beträchtlichen Schuldenlaſt, die ſie in den Gaſthäuſern
von Bernburg kontrahiert, bei Nacht und Nebel verſchwunden.
Dies den hieſigen Kollegen ſowie den Herren Arbeitgebern

zur Nachricht. 8.
Bericht

über die am 7. und 8. September zu Halberſtadt abgehaltene
Konferenz der Zentralvorſtände der deutſchen

Gewerkſchafts-Verbände.
Die Beitragsleiſtung war in den verſchiedenen Vereinen

äußerſt unterſchiedlich und teilweiſe unzureichend. Sie be-
trugen von 20 Pf. pro Monat bis zu 50 Pf. pro Woche.
Jn 27 Organiſationen wurde für einen Wochenbeitrag von
10--20 Pf. das Fachorgan den Mitgliedern gratis geliefert.
9 Organiſationen hatten eine Arbeitsloſenunterſtützung von
1--1.30 M. pro Tag.

Die Einſicht in die Kaſſenverhältniſſe der einzelnen Or-
ganiſationen führte zu der Entkenntnis, daß bei der gegen
wärtigen finanziellen Lage der meiſten Gewerkſchaften die
Umlegung der Beiträge zu den Unkoſten der Abwehrſtreiks,
entſprechend der Berliner Reſolution, nicht angängig war.
Die Kommiſſion war daher genötigt, dieſe Koſten durch frei
willige Sammlung aufzubringen. Ueber die Einnahme durch
dieſe freiwilligen Sammlungen ſowie die weiteren von der
Kommiſſion gemachten Einnahmen und Ausgaben wurde
nachſtehende Abrechnung vorgelegt.

Abrechnung
der

Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands
vom 20. Nov. 1890 bis ult. Auguſt 1891.

Einnahme.
a) Gewerkſchaftsfonds:

Von Vereinen und Privaten M. 102762.71
Vom Ausſtand (Geeſtemünde, Heizer u. ſ. w.) zurück 1000.
Vom Ausſtand (Fürth, Glasarbeiter) zurück 100.

Zuſammen M. 103862.71
b) Maifonds

Von Vereinen und Priva ten. M. 63 440.14
e) Verwaltungsfonds:

Von Vereinen M. 1208.01d) Darlehen:

An Darlehen aufgenommen M. 105000.
Geſamt- Einnahme M. 273510.86

Ausgabe:
a) Für Ausſtände:

An die

Glasarbeiter, Bergedorf M. 6800.Ottenſen 8030Schuhmacher, Erfurt. 5430.Tabakarbeiter, Hamburg und Umgegend 108041.
(Sortierer), Hamburg 41500.Weißgerber, Kirchhain (N.-L.) 2710.

Wirker, 300Töpfer, Colln- Weißen J 250.Glasarbeiter, Flensburg 150Heizer und Trimmer, Hamburg 4100.Wirker, Thalhe im za 1300.Steinmeyen, Oppa ch n 745.Bergolder, Berlin. 375.Textilarbeiter, Bühl-Elſaß 235.Zigarrenarbeiter, Pieſchen Dresden 4 500.
Seiler und Reepſchläger, Stettin 90.Buchdrucer, Wien 1000.Metallarbeiter, Göppingen 1000Heizer und Trimmer, Bremerhaven 2000.
Fformer, Bernburg 420.n Sieg 70.Schuhmacher, Barmſte dte 700Keſſelreiniger, Hamburg. 1000Glasarbeiter, Fürth 100.Weißgerber, Berlin. 1 250.Zuſammen M. 187 096.

v) Zurückgezahlte Darlehen
An Darlehen zurückgezahlt M. 70000.e) Für Agitation, Verwaltung und Verſchiedenes:

Für Agitation M. 511.40Für Prozeßſa chen. n 332.30Für Druckſachen (inkl. Correſpondenzblatt) 894.10
Gehalt an den Vorſitzenden x 830Für Vertretung des Kaſſierers 168.Manko 26.Seitenbetrag: W. 72761 80

r c cD

Unkoſten des Kaſſierers 66.30Verſand, Brief, Strafporto und Veſtellgeld 905.20
Geſchäftsbücher und andere Utenſilien 58.20
An Holoch, Stuttgart, eingeſandten Betrag zurück 26 60
ZentrolSireikkommiſſion der Tiſchler, eingeſandten

Betrag zurüu l. 300.An die Gewerkſchaften Altonas zurück 3000
Jür Marken zum Maifonb s 576.Für zwei Sitzungen der Geſamt Kommiſſion 267.60
Für eine Reiſe (zwei KommiſſionsMitglieder) nach

onb on g 400.Für Delegation zum Zieglerkongreß 58.Unkoſten der Konferenz in Berlin am 16. Nov. 1890 u 68.30
Geſamt Ausgabe M. 265 584.

Bilan z.
Summa der Geſamt Einnahme 27851066
Summa der Geſamt Ausgabe 265 584.

Kaſſenbeſtand M. 7926.86
An Darlehen aufgenommen M. 105000.An Darlehen zurüchgezahlt „70000.

Bleiben noch abzutragen M. 35000.
A. Dammann, Kaſſierer.

(Schluß folgt.)

Nah und Fern.
Merſeburg, 14. September. (Unglücksfall.) Geſtern

(Sonntag) morgen fand der in hieſiger Königsmühle be-
ſchäftigte Schloſſer Spieß ein jähes Ende. Derſelbe ſollte
eine Reparatur an dem großen Triebrade ausführen. Dieſes
war zwar außer Thätigkeit geſetzt worden, doch muß der
Schwerpunkt des Rades, der ſich zur Zeit der Ruhe ſtets
unten befinden muß, ob geblieben ſein, denn als Spieß mit
ſeiner Arbeit begann, ſetzte ſich das Rad wieder in Be
wegung, erfaßte ihn und zerdrückte ihn zu einer unförmlichen
Maſſe. Der Verunglückte ſtand erſt im 21. Lebensjahre.
Das nennt man geſegnete Sonntags arbeit!

Lebendorf bei Könnern, 13. September. (Schwer ver
letz t.) Der Bergmann Lutzemann aus Könnern verunglückte
geſtern auf der Grube „Wilhelm-Adolph“ hierſelbſt in recht
ſchwerer Weiſe. Der Mann war mit Abladen von Förder-
wagen beſchäftigt, wobei ihm einer derſelben auf den Ober-
körper fiel. Ein hinzugezogener Arzt ſtellte einen Bruch der
Wirbelſäule feſt und ordnete die Ueberführung in die Halleſche
Klinik an.

Berlin. Ein „Heiliger Rock“ Prozeß. Wegen eines
Bildes, das der „Kladderadatſch“ unter der Aufſchrift „Gimpel-
fang in Trier“ gebracht hatte, iſt gegen die Herren Trojan
und Genoſſen auf Grund des S 166 des Str.G.B. (Be-
ſchimpfung religiöſer Gebräuche 2c.) das Strafverfahren ein-
geleitet worden.

Trier. Die „Frankfurter Zeitung“ erhielt folgende Zu
ſa,rift: Wir endſtehend Unterzeichneten erlauben uns, Jhnen
folgenden perſönlich mit angeſehenen Vorfall zur Kenntnis zu
bringen und ſtellen es Jhnen anheim, denſelben in Jhrem
geſchätzten Blatte zu veröffentlichen. Heute abend kurz nach
8 Uhr waren wir Zeuge, wie ein harmloſer, anſcheinend
Luxemburger Landmann, der ſich nach ſeinen ihm aus den
Augen gekommenen Kindern umſah, von einem die Ordnung
am Dome aufrecht halten ſollenden Gendarmen in brutaler
Weiſe mißhandelt wurde. Wir haben aus nächſter Nähe
mit angeſehen, daß der Mann, ohne die Ordnung in irgend
welcher Weiſe geſtört und ohne ſelbſt Widerſtand geleiſtet
zu haben, von dem Gendarmen mit der blanken Waffe ge
ſchlagen, gewürgt und zu Boden geriſſen wurde. Während
wir uns dem Landmann als Zeugen anboten, um die An-
g legenheit zur Kenntnis der Behörde zu bringen, kam der
betreffende Gendarm auf unſere Gruppe zu, packte den vor
her Geſchlagenen an der Gurgel und drückte ihn an die Wand
eines Hauſes und ſchrie ihn an, was er wolle. Der Ange-
griffene ſagte, er ſei geſchlagen worden. Der Gendarm ſtellte
das Schlagen in Abrede, ſpielte den Beleidigten und griff den
Mann von neuem thätlich an. Es war für uns und die
vielen anderen Umſtehenden wirklich ergreifend anzuhören,
wie die armen Kinder des Mannes weinend und jammernd
dieſe Mißhandlung ihres Vaters mit anſehen mußten. Dem
Eingreifen verſchiedener Geiſtlicher war es zu danken, daß
der Betreffende nicht ſofort zur Wache gebracht wurde. Für
uns und alle übrigen Zuſchauenden war dieſer Vorfall der
art empörend, daß wir uns veranlaßt ſahen, denſelben auf
dem Polizeiamte zu melden. Der wachhabende Beamte
lehnte eine Aufnahme des Thatbeſtandes ab,
und ſehen wir es für unſere Pflicht an, die Sache auf dieſem
Wege zur öffentlichen Kenntnis zu bringen. Für die volle
Wahrheit des Vorſtehenden bürgen wir. Hochachtungsvoll!
J. F. Vogel, Ludwigshafen a. Rhein, Maxſtraße 74; Herm.
Mallet, M.-Gladbach, Humboldtſtraße 11; Aug. Scharff,
Gummersbach bei Köln; Julius Wallmann, Kaufmann,
Elberfeld; Theodor Körner, Mannheim, M. 1. 2'

Aus Schleſien. Die „Volkswacht“ ſchreibt: Beim Aehren-
leſen. Am 20. Auguſt ging die 53 jährige Frau Johanna
Handtke aus Pöpelwitz nach Maria Höfchen, um auf den
dortigen Stoppelfeldern Aehren zu leſen. Als ſie bei dieſer
Gelegenheit das Wallenſteinſche Dominium betrat, wurde ſie
von dem Gutsſchreiber König daſelbſt angehalten, der ſie zur
Haft bringen wollte. Um ſich vor der ſchimpflichen Strafe
zu retten, ſagte die Frau, daß ſie gerne arbeiten wolle, um
den verurſachten Schaden zu vergüten. Das that ſie denn
auch bis nachmittags 4 Uhr. Als ſie aber glaubte, durch
ihre Arbeit die Uebertretung gut gemacht zu haben, wollte
ſie zu ihren Kindern nach Hauſe gehen. Sie hatte hierbei
jedoch die Rechnung ohne den Wirt hier beſſer geſagt:
Schreiber gemacht. Dieſer fuhr ſie ſofort an: „Jetzt
werde ich Euch verfluchte Spitzbuben einſperren!“ Den
Worten ließ er auch ſofort die That folgen und ſperrte die
Frau zuerſt in ein Parterrelokal und ſpäter in ein Zimmer
im erſten Stocke des Schloſſes. Natürlich bekam die Arme
nach längerem Verweilen in dem einſamen Raume Angſt und
ſuchte nach einem Auswege. Nach einigem Beſinnen ſprang
ſie durch das Fenſter aus dem erſten Stock in den Garten
hinab, allein ſo unglücklich, daß ſie bei dem verhängnisvollen

Sprunge das rechte Bein brath. Auf ihre jämmer
wu J

Hilferufe eilten verſchiedene in der Nähe befindliherbei, welche ſie aufhoben und den ehe e ken von

dem bedauerlichen Vorfall in Kenntnis ſetzten. Dieſer meinte
jedoch: „Das wird wohl nicht ſo gefährlich ſein!“ und ließ
die arme gequälte Frau ruhig ohne jede weitere Hilfe liZwei volle Stunden mußte nun die Bedauernswerte in er

qualvollen Lage zubringen, gepeinigt von den Schmerzen ihres
gebrochenen Beines und den Stichen der Jnſekten und anderem
Ungeziefer. Endlich, als die Ausrufe der jammervollen Pein
der Verunglückten nicht auſhörten, fand er es für angemeſſen,
ſich der armen Frau anzunehmen. Und zwar requirierte er
einfach einen Leiterwagen und ſo wurde endlich Frau Handtke
nach Breslau in das Eliſabethiner Kloſter ſpediert. Nun
wurde es dem Schreiber König doch etwas ungemütlich. Er
bat die durch ſeine Schuld Verunglückte, ihn doch ja nicht
der Behörde anzuzeigen, er würde ihr, falls das Bein am
putiert werden ſollte, gern ein Gummibein kaufen und ſie
auch ſonſt unterſtützen. Thatſächlich mußte das arg verletzte
und vernachläſſigte Bein noch am ſelben Abend amputiert
werden. Soweit unſer Gewährsmann. Sollten ſich in
dieſem Bericht irgend welche Jrrtümer vorfinden, was wir
natürlich nicht entſcheiden können, ſo ſind wir gern zu einer
Berichtigung bereit, denn wir wollen weiter nichts, als die
Wahrheit klargeſtellt wiſſen. Jſt aber nichts daran zu be
richtigen, ſo glauben wir ſicher, daß die Staatsanwaltſchaft,
die unſer Blatt ſehr genau durchlieſt und der alſo auch dieſer
Bericht zu Geſicht kommen wird, auch hier mit derſelben
Schnelligkeit ihres Amtes walten wird, wie das in der Regel
uns gegenüber der Fall iſt.
Wien, 11. September. (Die Moral in der bürger-

lichen Geſellſchaft.) Eine große Skandalaffaire und
Kindesunterſchiebung kam heute vor dem Strafrichter des Be
zirksgerichts Alſergrund zur Verhandlung. Der Hergang der
Angelegenheit bildet ein Stück Geſchichte aus dem Leben einer
Courtiſane. Fräulein Jenny Pfaller, fälſchlich Perraux ge
nannt, ehemalige Sachſen Altenburgiſche Hofſchauſpielerin,
Stadt, Maximilianſtraße Nr. 6 wohnhaft, die Geliebte des
Bankiers Karl Figdor, von dem ſie bereits ein nunmehr
fünfjähriges Mädchen Namens Karola, beſitzt, hatte im Früh-
jahr 1890 den Agenten Leopold Wieſelmann bewogen, ihr
ein neugeborenes Kind, einen Knaben mit blauen Augen und
blondem Haar, zu verſchaffen, welches ſie als ein ihrer Ver
bindung mit dem genannten Bankier entſproſſenes Kind aus
geben wollte, um letzteren, deſſen Leidenſchaft bereits im Er-
kalten war, dadurch aufs neue an ſich zu feſſeln. Der Agent
Wieſelmann ſetzte ſich zu dieſem Behufe mit der Hebamme
Marie Palme in Verbindung, um von derſelben das ge
wünſchte Kind zu erhalten. Zur ſelben Zeit war bei der
genannten Hebamme Palme eine junge Dame, Fräulein Jda
Metzger (bekannt aus einem früheren Prozeſſe), welche ſi
unter dem falſchen Namen Jrene v. Hallos gemeldet
als Tochter eines bayeriſchen Oberſten ausgegeben hatte. Dieſe

Jda Metzger genaß daſelbſt eines Knäbleins, das blaue
Augen und blondes Haar hatte, und da ſie in großen Geld-
nöten ſich befand, ließ ſie ſich bewegen, ihr Kind gegen Be
zahlung von 100 fl. und der aufgelaufenen Entbindungs
koſten bei der Palme im Betrage von 340 fl. zu dem ge-
wünſchten Zwecke hinzugeben. Das Kind wurde abgeliefert,
und die Komödie der Niederkunft geſpielt; da jedoch Mutter
und Hebamme kein Geld von der Pfaller bekamen, zwangen
ſie dieſe, das Metzgerſche Kind zurückzugeben. Um nun für
dieſes Kind einen Erſatz zu finden, hatte die Hebamme Pe
traczek ein anderes, das Kind eines Dienſtmädchens, zu dieſem
Zwecke an ſich genommen. Die Schauſpielerin hatte aber
nunmehr Angſt und wollte von nichts mehr wiſſen. Das
Kind der Jda Metzger war bei der Schauſpielerin als Kind
der letzteren unter dem Namen Karl Perraux getauft worden,
obwohl es ſchon früher bei der Metzger proteſtantiſch als
Karl v. Hallos getauft worden war. Fräulein Jenny Pfaller
ſteht aus dieſem Grunde unter der Anklage der Jrrführung
der Behörden, die Hebammen Petraczek und Morgenſtern, ſo
wie der Agent Leopold Wieſelmann unter der Anklage der
Mitſchuld und Vorſchubleiſtung. Fräulein Pfaller iſt über
dies auch wegen Falſchmeldung angeklagt, weil ſie ſich auch
polizeilich unter dem Namen Perraux gemeldet. Bereits am
23. Juli hätte die Verhandlung ſtattfinden ſollen. Fräulein
Pfaller hatte aber wenige Tage vorher einen Selbſtmord-
verſuch durch Morphiumvergiftung unternommen und lag
lange Zeit krank darnieder. Urſprünglich war gegen ſie beim
Landesgerichte die Unterſuchung wegen Verbrechen des Be
truges anhängig. Dr. Reitzes, als Vertreter des Bankier
Figdor, welcher der Schauſpielerin, nachdem er wegen dieſer
Affaire das Verhältnis mit ihr gelöſt, eine lebenslängliche
Rente von 5000 Gulden ausgeſetzt hat, erklärte jedoch, daß
ſich der Bankier nicht für geſchädigt erachte, weshalb r
Unterſuchung eingeſtellt und der Akt dem Bezirksgerichte
getreten wurde. Die Verhandlung wurde geheim durchgeführt.
Der Richter verurteilte unter Anwendung des außerordent-
lichen Milderungsrechtes Jenny Pfaller und Leopold Wieſel
mann zu je fünf Tagen, die beiden Hebammen zu je zwei
Tagen ſtrengen Arreſts.

Stockholm. (Ein Brudermord.) Dieſer Tage hat
ſich hier ein Ereignis zugetragen, welches namentlich in den
höheren Geſellſchaftskreiſen das peinlichſte Aufſehen erregt.
Es handelt ſich um folgenden Vorfall Vorgeſtern wurde der
junge Graf Bror Mörner in ſeiner Wohnung in ſterbendem
Zuſtande gefunden die herbeigeholten Aerzte konſtatierten
zwei lebensgefährliche Schußwunden am Kopfe des Grafen.
Wiewohl Graf Mörner als ein lebensluſtiger Mann bekannt
war und obgleich in ſeiner Wohnung trotz der ſorgfältigſten
Unterſuchung keine Schußwaffe vorgefunden wurde, glaubteman doch einen Selbſtmord annehmen zu ſollen. Der Polizei

wurde jedoch bald nach dem Bekanntwerden des Ereigniſſes
von einem Privaten die Mitteilung gemacht, er habe geſehen,
wie ein jüngerer Bruder des Grafen tags vorher in einer
entlegenen Waffenhandlung einen Revolver gekauft habe. Des
weiteren wurde feſtgeſtellt, daß Graf John Mörner in ſpäter

Zur bevorſtehenden Saiſon erlaube mir auf meine reichhaltige Auswahl in

e modernen Anzug Und FPaletot-Stoſſen e2861) hinzuweiſen und halte mich zur Anfertigung beſtens empfohlen.
A. Albrecht, großer Sandberg 14, 2 Tr.
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Abendſtunde bei ſeinem Bruder verweilt habe. Graf John,
der nun einem Verhör unterzogen wurde, geſtand, auf ſeinen
Bruder geſchoſſen zu haben. Er erklärte aber den Vorgang
in folgender Weiſe: Er hätte von ſeinem Bruder Geld ver
langt und als ihm dieſer ein Darlehen verweigerte, habe er
den Revolver gezogen, um ſich vor den Augen ſeines Bruders
zu töten dieſer habe verſucht, ihn daran zu verhindern, und
während des Ringens habe ſich die Waffe entladen und eine
Kugel den Grafen Bror ſchwer verwundet. Dieſer hätte nun
den Bruder gebeten, durch einen zweiten Schuß ſeinen Leiden
ein Ende zu machen, und er (Graf John) habe dieſen Wunſch
erfüllt. Graf John Mörner, deſſen Darſtellung des Vorfalls
keinen Glauben findet. wurde ſofort in Haſt genommen.

Stande Srthten.

mann eine

(Kellnergaſſe 6).
Elſa Lindenſtraße 13).
eine T., Charlotte Elly (Leſſingſtraße 12).
Keferſtein ein S. (Zwingerſtraße 4)

(Leſſingſtraße 5).

Mobius Giebichenſtein und Charlottenſtraße 11). Der
Max Mertens und Friederike Privenau (Halle und Hillersleben). Der
Reſtaurateur Richard Schulze und Marie Albrecht (Böllberg). Der
Kupferſchmied Robert Schneider und Marie Biele (Oſendorf).

Geboren: Dem Tiſchlermeiſter Ludwig Schubert ein S., Louis
Heinrich Karl Otto (Frieſenſtraße 6)
Weißflog ein S., Waldemar Erich Kurt Taubenſtraße 5). Dem
Hilfsbremſer Ernſt Kayſer eine T, Frierda Emma (Förſterſtraße 5).
Dem Techniker Otto Förſter eine T., Selma Martha Karharina Etſa

Dem Zugführer Hermann Egeling eine T., Anna
Dem Lokomotivführer Gottfried Ullmann

Dem Bildhauer Martin
Dem Kaufmann Friedrich Neu

T., Auguſte Thereſe Lydia (Schillerſtraße 39). Dem
Schneider Reinhold Walther ein S Herbert Reinhold Friedrich

Dem Dreſcher Auguſt Friedrich Zwillings S.,
Auguſt Paul und Auguſt Theodor (Entb. Jnſt.).
Karl Schmidt eine T., Elſa Jda Luiſenſtraße 15).
Kanzliſt Anton Lange ein S. (Leſſingſtraße 38).
Johann Pueg ein S., Peter Eduard (Landwehrſtraße 13). Dem Buch-
binder Julius Scholz ein S., Richard Paul Julius Oberglaucha 38).

Dem Korbmacher Hermann

Dem Handarbeiter
Dem Gerichts

Dem Handarbeiter

Dem verſt. Handarbeiter Eduard Deckert ein S., Eduard Friedrich
(Entb.-Jnſt.). Ein unehel. S.

Geſtorben: Des Handarbeiter Eduard Engelmann T. Anna, 5 T.
(Mangsfelderſtraße 28). Des Bahnarbeiter Reinhold Wenzel S. Wil
helm, 1 J. (Hanfſack 4). Der Hirtenknecht Karl Friedrich Hermann
Höpfner, 31 J. (Strafanſtalt). Des Kaufmann Max Harniſch S.
Paul, 29 T. Meckelſtraße 4). Der Arbeiter Auguſt Heder, 48 J.
(Schmiedſtraße 19). Des Schloſſer Karl Meyer S., totgeb. (Süd-
ſtraße 4). Des Eiſendreher Max Werner S. Willy, 1 M. (Ludwig-
ſtraße 1134). Des Maurer Ludwig Hammer T. Emma, 4 M. Des
Handarbeiter Wilhelm Scharf T., totgeb. (Schmiedſtraße 15). Der
Handarbeiter Chriſtian Emmerich, 71 J. (Langeſtraße 6). Des
Maurer Otto Mehl S. Wilhelm, 6 M. Schwetſchkeſtraße 7). Des Berg-
mann Hermann Roſenkranz Ehefrau Wilhelmine geb. Fuchs, 55 J.
(Klinik). Des Handarbeiter Wilhelm Teudloff T. Lina, 3 J.
(Schmeerſtraße 14). Der Arbeiter Franz Riedel, 40 J. (Klinik) Der
Kernmacher Traugott Moritz, 89 J. (Siechenſtation). Des Gerichts
Kanzliſt Anton Lange S., 12 St. (Leſſingſtraße 38). Des Fabrik
arbeiter Hermann Jentzſch S. Hermann, 3 M. (Schützengaſſe 14).
Des Müller Friedrich Kautzleben T. Auguſte, 6 J. (Klinik). Zwei
unehel. S. Eine unehel. T.

erwehrmann

Kamiſol für Frauen,
von 50 Pf. an.

für Männer,
von 60 Pf. an.

Beinkleider für Männer
von 1.25 Mk. an

V bis zu den beſten Qualitäten. W Untere Leipzigeratrasse 103.
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T

(vollgriffiger, gewehbter, weicher, tuchartiger Stoff in englischer Geschmacksrichtung)
heisst der Artikel, den ich als günstigen Gelegenheitskauf an mich gebracht habe. Er eignet sich vorzüglich zur Anfertigung praktischer

Herbst- und Winter-Kostumes ohne Mantel zu tragen, und ist in 15 verschiedenen Mustern, in Streifen, Karros und Melangen vorrätig.

Voll ständige Robe Mark 9.
Rane a. Ja Onleruken Markt 24.

Muster nach ausserhalb bereitwilligst. Wiederverküuſfern besonders empfohlen.

Die Mitglieder- Verſammlung der Maurerarbeits
leute von Halle und Umgegend fällt Mittwoch den
17. September aus. Der Vorſtand.
Dentſcher Metallarbriter-Derhand, Derwaltungsſt. Bernburg.

Sonnabend den 19 September abends 8 Uhr in der Schloßb rauerei
Mitglieder Verſammlung.

Arbriter-Geſang- Verein Bernburg.
Dienstag den 22. September abends 8 Uhr im Hoffjäger

I. Stüſtungsſest
beſtehend in Wonzert, Theater und Ball.

Alle Freunde und Genoſſen werden hierzu freundlichſt eingeladen.

3141] Der Vorſtand.Lokalverband der deutſchen Zimmerlente zu Bernburg

Mittwoch den 16. September abends 7 Uhr
im Hofjäger

Stüſtungsſfest.
Hierzu laden wir alle Freund der Arbeit wache freundlichſt ein. Das Komitee.

Dessau.
Sonntag den 20. September feiert der Arbeiter-Bildungs- Verein

zu Aken ſein erſtes Stiftungsfeſt, wozu der Deſſauer Arbeiter- Verein
mit Fahne eingeladen iſt.

Simmelplatz bei Hoſang, mittags 1 Uhr Abfahrt per Wagen.
Die Anmeldungen müſſen bis Freitag abend gemacht ſein. Der Fahrpreis
beträgt pro Perſon 50 Pf., welcher bei der Anmeldung zu entrichten iſt.
Anmildangen nehmen entgegen Hoſang, Krone, Roſenbaum,
Günther Lech, Schacher. [3144
ar E eDie Schuhwaren Handlung

Fr. Oehlschlaà ger, Schmeerſtr. 250
empfiehlt ihr greßes Lager in reichſter Auswahl bei billigſter Preisſtellung

und wie bekannt ſtrengſter Reellität.
J Garantie für beſte Qualität und gute Paßform

T SFr. Oehlschläger, See
i T T

Meumarkt-Fischhalle.
Dem geehrten Publikum, unſern werten Freunden und Gönnern

zeigen hierdurch ganz ergebenſt an, daß wir neben unſerer Geiſt-

ſtraße 36 a belegenen [3145Delikateß und Fiſchwarenhandlung

ein zweites Geschäft
König- u. Merſeburgerſtraßen-Ecke

im Gebäude des Volkswohl
mit heutigem Tage eröffnen.

Um Uebertragung des freundlichen Wohlwollens auch auf unſer
Zweiggeſchäft bittend

Hochachtungsvoll

Musculus Co.
Geiſtſtraße 36a. König- u. Merſeburgerſtr. -Ecke.

WMaldaſſa-Iheater,

Direktion: Richard Hubert.
Dienstag den 15. September

Letztes Auftreten.
Die berühmte

Joseph Phoites Gesellschaft,
Pantomimen- Darſteller.

Mr. Camnary und Miß Georgine,
Jongleur-Equilibriſten. Miß Mary
Palmer, Mr. A. Huberty und
Little Harry, Ringturner u. Luft
Gymnaſtiker. Herr Man de Wirth,
Chanſonetten-Parodiſt. Die Schweſtern
Lima u. Sophie sSehoenegger,
ſteyriſche Duett- und Liederſängerinnen.
Hr. Eugen Zoceher, Geſangshumoriſt

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Concordia,
Heute Dienstag den 15. Septbr.

ſletztes Auftreten
des bisher. Künſtlerperſonals.

Morgen Mittwoch den 16. Sept.

Neuer Spielplan.

w. Schellendecks Restauran

Zum VierzöllersLindenſtraße 16a, neben dem Hofjäger.

Ein Vereinszimmer
auf mehrere Tage frei.

e Schlachtefeſt.

3143] Seholz, Dryanderſtr. 17.
IMödelmagazin Fleischerg. g.

empfiehlt große Auswahl in [2134
Sekretären, Vertikows,

Kommoden, Sopha, Spiegel.
Bettſtellen mit u. ohne Matratzen,

Tiſchen und Stühlen etc.
und verkauft billig

H. Bergmann, öiſchlermeiſter.

Wir empfehlen:
Laſabep Reden und Schriften. Heft 4.

Der ſozialdemokratiſche Staat, von
Oswald Köhler. 20 Pf.

Die Emſer Depeſche. 20 Pf.
Der c u. ſeine Raſſen. Heft 12.
Vollmmars EldoradoReden. 15 Pf.
Berliner Arbeiter-Bibliothek, 3. Serie.

Heft 1. Jſt der Sozialismus mit der
menſchlichen Natur vereinbar? 10 Pf.

Giebt es einen perſönlichen Gott? e.
von Albert Markus 40 Pf.

Der amerikaniſche Sonntag, von Karl
Knoitz. 50 Pf.

Flügelſchläge des neuen Jahrhunderts.
Gedichte von O. Wichers v. Gogh. 80 Pf.

Die chriſtl. Kirche und der Sozialismus.
30 Pf.

Volksbuchhandlung.

Friſche Wurſt à Pfd. 80 Pf.

Stadt Theater in Halle a. S.
Anfang 7! Uhr. Mittwoch den 16. September. Ende gegen 211 Uhr.

4. Vorſtellung. 4. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: gelb.

Die Jungfrau von Orleans.
Romantiſche Tragödie in 5 Akten und einem Vorſpiel von Fr. v. Schiller.

Perſonen:
Karl VII., König von Frankreich
Königin Jſabeau, ſeine Mutter
Agnes Sorel, ſeine Geliebte
Philipp der Gute, Herzog von Burgund
Graf Dunois, Baſtard von Orleans
D Trrel, königliche Offiziere

Erzbiſchof von Rheims
Chatillon, ein burgundiſcher Ritter
Raoul, ein lothringiſcher Ritter

Walter SchmidtHäßler.
Mathilde de la Chapelle.
Coſi Roßbach.
William Schirmer.
Eugen Schady.
dar Strauß.

Adolf Schumacher.
Max Rohrmann.
Cäſar Markgraf.
Karl Friedau.

Talbot, Feldherr der Engländer S Vech

Lionel, et wa ach.Faſtolf, engliſche Anführ rer Karl Brinkmann.
Erſter Rateherr von Orleans Andreas Schneider.Hermann Bachmann.

Cäſar Hartig.
Jenny Schneider.

Ein engliſcher HeroldThibaut d'Arc, ein reicher Landmann
MargotLouiſon feine Töchter Eliſabeth Greve.
Johanna Luiſe Brodseky.Etienne Adolf Dalwig.Claude Marie ihre Freier Arthur Runge.
Raimond Albert Herold.Bertrand, ein anderer Landmann Edmund Doß.
Köhler Gottfried Greger.Köhlerweib Emilie Friedau.Köhlerbub Hans Nietan.Ein engliſcher Soldat Wilhelm Langefeld.
Ein Edelknabe Roſa Einöder.Soldaten und Volk, königliche Kronbediente, Biſchöfe, Mönche, Marſchälle,
Magiſtratsperſonen, Hofleute und andere ſtumme Perſonen im Gefolge des Krönungs

zuges. Die Erſcheinung eines ſchwarzen Ritters. Nach dem 3. Akt Pauſe.
Zu der Vorſtellung „Die Jungfran von Orleans“ werden Schülerbillets ausgegeben.

Donnerstag den 17. September.
5. Vorſtellung. 5. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: weiß.

Der neue Herr.
Schauſpiel in 7 Vorgängen von Ernſt v. Wildenbruch.

X XXXXXX SDe Auf Tailzablunzx- T
Waren und Möbel-Kredit-Geſchäft

alte Promenade 28, n gr. Steinſtraße
empfiehlt

Herren-Garderobe, Damen-Konfektion,
Manufakturwaren aller Art,

ſertige Betten, Teppiehe u. W-,grosses Möhbel- und Palisterwaren- Lager.
C. Neugehbauer,
S Auf Teilzahlunx. W

Bee eLichere Hilfe Kartoffelnin Zentnern und Litern (5 Liter 30 Pf)
und Fat, event. koſtenfrei, bei allen akuten
und chroniſchen Krankheiten, erteilt, geſtützt
auf langjährige praktiſche Erfahrung

E. Tröähner, Naturheilkundiger,
Böckſtr. 1, 1 Tr., Sprechſt. v. 2—-4 Uhr.

mm K. Pfeilfen,
8 Mechaniker,

Halle, kl. Sandberg 20 X
Nähmaſchinenhdlg.

Reparatur- Werkſtatt.
Erſatzteile, Radeln, Dele rc.

Hrot groß u. v. vorzüsl. Geſchmack, 7 St.
r 3 32 St. 1.50 A6 empf. H. Hoh

mann, Bäckermeiſter, Mühlgaſſe 1.

ſind zu haben Kugelweg im Keller.
Auch werden Beſtellungen auf Winterbe-

darf zu den billigſten Tagespreiſen daſelbſt
und Waſſerturmſtr 25 entgegengenommen.

3147] L. Koch, Bernburg.
Gesunde und freundliche

Vamilien-Wohnungen,
jede: 1 2fenstr. Stube, 1 Kammer für 4 Betten,
1 Kuche mit Wasser-Zu- und Ablauf, Keller,
Stall im Kof, Bodenkammer, Mitbenutzung
der heizbar. Badeeinrichtung, 72 qm Garten-
land, im Preise von 92—-160 Mark jährlich
sind in oeets HoC“ jetzt od. eputer
zu vermieten. Auskunft und Besiohtiguug
jederzeit beim Inspektor Mauss,
sehmiedstrasse T. [1188

Redaltien von Rich. Jllge; Verlag

III IIIEEEIIMEEEEEE-—GM „JFJWV„J„JR—

g. Wroß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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